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Mit einem Livestream aus dem Pierre-Boulez-Saal hat in Berlin die "Schubert-Woche"
begonnen. Im Konzert war zuerst die Mezzosopranistin Marie Seidler, danach der Bass
Frederic Jost zu erleben, beide begleitet von Wolfram Rieger am Klavier. Von Hans Ackermann
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Hoffen auf Ostern
Der Kulturausschuss diskutiert Maßnahmen

Von Frederik Hanssen

Düster und deprimierend, so wie der Januar-Himmel über Berlin, sind die Aussichten
für die Kulturszene der Hauptstadt. Staatssekretär Torsten Wöhlert, der am Montag
Senator Klaus Lederer im Kulturausschuss des Abgeordnetenhauses vertritt, hat den
Parlamentariern keinerlei Lichtblick anzukündigen. Im Gegenteil: Er sieht sich
genötigt zu präzisieren, dass die Ankündigung, alle Einrichtungen würden bis Ostern
geschlossen bleiben, keineswegs die Information einschließt, sie könnten Anfang April
wieder loslegen.

Der Senator habe mit den Intendantinnen und Intendanten lediglich besprochen, dass
die Häuser mindestens bis Ostern zu sind. Und notfalls eben auch darüber hinaus. „Es
gibt Virologen“, fügt Wöhlert hinzu, „die sagen, dass die gesamte Saison gelaufen ist,
zumindest in Innenräumen.“ Dass also bis Ende Juni in den Sälen keine Aufführungen
vor Publikum stattfinden könnten. Rechnet man die Sommerpause hinzu, würden sich
nach diesem Szenario die Vorhänge erst im Herbst 2021 wieder öffnen.

Ziel bei der Nennung der Osterfeiertage sei gewesen, betont Wöhlert, den Institutionen
Planungssicherheit zu geben – wenn auch nur ex negativo. Laut geltender Rechtslage
dürfen die Infektionsschutzmaßnahmen nur für vier Wochen beschlossen werden. Bis
zum Gedenken an die Kreuzigung Christi waren es noch 12 Wochen, als Lederer am
vergangenen Donnerstag seine Ankündigung machte.

Die Kultusministerkonferenz, so der Staatssekretär, habe allerdings schon Richtlinien
für einen möglichen Neustart der Kultur entwickelt: Als erstes soll es Angebote für
Kinder und Jugendliche geben, dann folgen die Museen, schließlich die Theater und
Konzertsäle mit Lüftungsanlagen. „Crowdmanagement“ lautet das Zauberwort in
Sachen potenzieller Museumsöffnung: Weil sie Orte sind, an denen sich die Zahl der
Besucher passgenau regeln lässt und deren Wege dann gut kanalisiert werden können.
In Wöhlerts Worten: „Wenn die Baumärkte wieder aufmachen können, müssten es
auch die Museen dürfen.“

Was Freiluftveranstaltungen betrifft, kann sich Wöhlert eine Hybridform der Fête de la
Musique mit Abstand vorstellen, einen Karneval der Kulturen aber nicht. Sollten
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einzelne Theater während der Sommerpause durchspielen wollen, stehe ihnen das frei.
Kritisch sieht der Staatssekretär dagegen die Idee, vor Aufführungen alle Besucher per
Schnelltest zu untersuchen. Solange dafür medizinisches Personal nötig sei, käme dies
nicht infrage. Sollten irgendwann Selbsttests zugelassen werden, wie jetzt schon in
Österreich, dann vielleicht. Dennoch bliebe die Logistik enorm aufwändig.

Wie umständlich politisches Handeln im Föderalismus sein kann, zeigen Wöhlerts
Ausführungen zu den Berliner Hilfsprogrammen. Die Stadt will eigentlich erstmal
beobachten, welche Maßnahmen für die Kultur vom Bund entwickelt werden, um
anschließend Förderlücken definieren und gezielt stopfen zu können. Ziemlich grotesk
wirkt nach all den Argumenten, dass der FDP-Abgeordnete Florian Kluckert darauf
besteht, endlich über einen Antrag abzustimmen, den er schon im vergangenen
September eingereicht hat. Der fordert: „Endlich wieder mehr Kultur wagen – Theater
und Konzertsäle verantwortungsbewusst auslasten". Das hält sogar Dieter Neuendorf
von der AfD „zum jetzigen Zeitpunkt nicht für realistisch“. Frederik Hanssen
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Gegenwind für Merkels Corona-Politik
Von Georg Ismar und Thorsten Mumme

Berlin - Kanzlerin Angela Merkel (CDU) pocht wegen der Sorge vor der ansteckenderen
Corona-Mutation B117 auf einen verschärften Lockdown, stößt aber nicht nur bei
Vorschlägen wie einer Ausgangsbeschränkung auf den Widerstand der Bundesländer.
Insgesamt soll der bisherige Lockdown aber bis zum 14. Februar verlängert und teils
verschärft werden, dazu soll auch eine verpflichtende Homeoffice-Verordnung gehören.

Wie der Tagesspiegel aus Regierungs- und Länderkreisen erfuhr, bleibt eine Ausgangssperre
von 21 Uhr bis 5 Uhr nach dem Vorbild Bayerns eine Option für den Corona-Gipfel an diesem
Dienstag, um mit einer Art vorsorgender Verschärfung des Lockdowns die Ausbreitung des
Virus zu bremsen. Allerdings zeigt sich der Berliner Senat skeptisch. Das SPD-regierte
Niedersachsen pocht darauf, dass so ein Einschnitt nur für Regionen mit 200 Neuinfektionen
je 100 000 Einwohner in sieben Tagen gelten soll. CSU-Chef Markus Söder wandte sich gegen
Verschärfungen über die in Bayern schon geltenden Ausgangssperren und die dortige FFP2-
Maskenpflicht hinaus: „Der bisherige Lockdown bremst in jedem Fall die gefährlichere
Virusvariante“, sagte er dem „Münchner Merkur“.

Berlins Regierender Bürgermeister und Vorsitzender der Ministerpräsidentenkonferenz,
Michael Müller (SPD), spricht sich auch gegen weitere Corona-Einschränkungen im privaten
Bereich aus. „Wir haben den Menschen viel zugemutet“, sagte Müller bei „Phoenix“. „Und
jetzt weiter diese Schraube anzudrehen und zu sagen: Wir wollen, dass es hinter den
verschlossenen Wohnungstüren jetzt noch weitere Einschnitte gibt – das ist mit mir auch
nicht mehr zu machen.“

Damit mehr Menschen zu Hause bleiben, bereitet Arbeitsminister Hubertus Heil (SPD) für
Bürotätigkeiten eine schnell umsetzbare Verordnung mit Verpflichtungen zum Homeoffice
vor. Arbeitgeber müssten dann im Einzelfall konkret darlegen, warum das nicht möglich ist.
Strittig war eine FFP2-Maskenpflicht für Nahverkehr und Geschäfte – Kompromiss könnte
eine Pflicht für günstige OP-Masken sein.

Der Pankower Bezirksbürgermeister Sören Benn (Linke) und der Linke-Abgeordnete Tobias
Schulze fordern in einem Beitrag für den Tagesspiegel einen „echten Lockdown für zwei, drei
oder vier Wochen, der alle Kontakte auf ein Minimum bringt. Man dürfe Menschen nicht in
Bahnen und Busse, Großraumbüros, Fabrikhallen oder zu Höchstleistungen im Homeoffice
zwingen: „Was nicht für den täglichen Bedarf notwendig ist“, müsse „jetzt nicht produziert,
transportiert und gehandelt werden“.
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Der Direktor des Instituts der Deutschen Wirtschaft, Michael Hüther, kritisierte dieO
Lockdown-Politik scharf: „Es wird immer nur mit Bedrohungsszenarien gearbeitet", sagte erO
dem Tagesspiegel. Die Inzidenzen würden „sowohl bei uns als auch in den Ländern, in denenO
die Mutation sich ausgebreitet hat, tendenziell zurückgehen.“ Die Politik werde nicht erklärtO
und nicht begründet, „das finde ich nicht nur als Ökonom, sondern auch als Bürger ziemlichO
empörend.“
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KLAS SIK KO LUM NE

Wer Kon zer te streamt und Mu sik von Plat ten hört, be fin det sich not ge drun gen im Dis put um das „Kunst werk

im Zeit al ter sei ner tech ni schen Re pro du zier bar keit“. Der Phi lo soph Wal ter Ben ja min be schei nig te mit dem Es -

say 1936 der Kunst den Zer fall der „Au ra“ – dank des Ver lusts ih rer Ein ma lig keit im in ti men Hier und Jetzt des

Se hens / Hö rens. Es siegt die di gi ta le Kul tur tech nik. Das führt mit tel bar zu den neun Beet ho ven-Sym pho ni en,
im Re duk ti ons ver fah ren Franz Liszts der Kla vier ma schi ne an ver traut, ei ne Art Vor ah nung me dia ler Dis tanz -

kul tur. Das 19. Jahr hun dert kann te ja nur Prä senz kon zer te, aber nicht je der be saß zu Hau se ein Sym pho nie or -

ches ter. Es gab nur die No ten und das Liszt-Dog ma: „Das Kla vier ist mir, was für den See mann sei ne Fre gat te.“

Die Tas ten ma nö ver gal ten Beet ho ven. Pia nist Hin rich Al pers , Jahr gang 1981, spielt die Sym pho ni en nicht nur

als vir tu os ske let tie ren de Kunst stü cke, viel mehr mit feins ten Ab stu fun gen in Klang, Phra sie rung und Trans pa -

renz. Da bei ent steht mehr als nur ei ne his to ri sche Ku rio si tät, plötz lich wer den die Sym pho ni en an ders hör-

und er leb bar, er scheint ih re Struk tur bis in die Ne ben stim men hin ein schär fer, plas ti scher, kan ti ger. Bei Al pers

wirkt der Trau er marsch der „Eroi ca“ apa thisch-un tröst lich, das to ben de Ge wit ter in der „Pas to ra le“ noch auf -

ge wühl ter, die „Apo theo se des Tan zes“ der Sieb ten aber episch ge bremst. Beim Göt ter fun ken-Fi na le der Neun -

ten ruft Al pers, an ders als die Vor gän ger, Schil lers Text hin zu, oh ne im Klang un ter zu ge hen – dank des lich ten

Rias-Kam mer chors und vier präch ti ger So lo-Stim men (So ny).

Kla vier spiel aus Lust zur Tran skrip ti on voll bringt Kha tia Bu n ia tish vi li. Mit ge fühlt Dut zen den Piècen durch -

streift sie ein kul tur phi lo so phisch auf ge la de nes Aben teu er, ge nannt La by rinth, den Irr gar ten ei ner lo se hin ge -

blät ter ten Mu sik ge schich te, von Cou pe r in und Scar lat ti bis Glass und Pärt. Gibt sich ge dan ken voll weit schwei -

fend, in tro ver tiert, mu si ziert welt- und selbst ver liebt. Spielt in ex trem ro man tisch-ge dehn ter Ge fühls la ge

Brahms’ In ter mez zo in A-Dur op. 118, hetzt vier hän dig mit Schwes ter Gvant sa durch Bachs „Ba di ne rie“ in ei ge -

ner bril lan ter Be ar bei tung, lan det ir gend wann bei Ar vo Pärts „Pa ri in ter val lo“, ei ner Übung in brü ten dem Sin -

nie ren. Ver gisst we der ein Cho pin-Noc turne noch John Ca ges Laut los-Ka no ne „4’33“. Ser ge Gains bourgs „La

Ja va nai se“ steht dann für den Far ben sinn der in Pa ris le ben den Pia n ofeu er wer ke rin (So ny).

In ganz an de ren Zo nen sie delt die Mu sik von Ti gran Man su ri an. Der 1939 ge bo re ne Ar me ni er nann te sein

Streich sex tett, das von Schosta ko witschs 13. Streich quar tett in spi riert ist, „Con ani ma“. Da bei über nimmt Kim
Kash ka shi an mit ih rer Brat sche, ne ben dem Gei ger Mov ses Po gos si an, das zen tra le, ei nem schwer mü ti gen Geist

ent wach se ne Rol len spiel. Die hei mi sche Tra di ti on und Ele men te west li cher In no va ti on flie ßen bei Man su ri an,

dem geist vol len Pa trio ten, ge reift in ein an der Auch für sein Streich trio und -quar tett oder die So na ta da Chie sa

gilt die Ein schät zung von Ele na Du bi nets, wo nach Man su ri ans Mu sik sich an füh le, „als sei sie be hut sam in

Stein ge mei ßelt“(ECM).

Zwei der be rühm tes ten Or ches ter-Poèmes des jun gen Ri chard Strauss, „Don Juan“ so wie „Tod und Ver klä -

rung“, mu si zie ren Ro bin Tic cia ti und sein Deut sches Sym pho nie-Or ches ter Ber lin er wart bar in der vir tuo sen

Pracht ent fal tung spät ro man ti schen Glan zes. Das Er eig nis hier, hell hö rig zwi schen bei den Ton dich tun gen plat -

ziert, sind die sechs Lie der op. 68 nach Ge dich ten Cle mens Bren ta nos, die der 55-jäh ri ge Strauss un mit tel bar

nach dem Ers ten Welt krieg kom po nier te – als wol le er mit hil fe der Poe sie sei nen Not ruf sen den aus der Kriegs -

ka ta stro phe. Das be ginnt mit der Hym ne „An die Nacht“, streift die „lie be Myr te“ und den feu ri gen „Amor“, en -

det be stür zend dra ma tisch bei dem gro ßen „Lied der Frau en“. Näm lich beim „po li ti schen“ Strauss: Loui se Al ‐
ders flam men der So pran be schwört fast im Elek tra-Ton fall die tra gi sche Rol le der Frau en, „wenn es stürmt auf

den Wo gen / strickt die Schif fe rin zu Haus“... Un ter gang, Ver lust der Män ner dort, De sas ter, Un glück der Frau -

en hier. Tod und Ver klä rung fol gen, mö gen bit te hei len! (LINN).

Wolf gang

Schrei ber
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